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Mitteilunge n 

Entwürf e fü r das Schloß Ujazdów be i Warschau 
un d der Einfluß Longuelune s 

In dem Pla n von Warscha u aus dem Jahr e 1740, den die Sächsisch e Landes -
bibliothe k in Dresde n besaß (Abb. 1), hebe n sich deutlic h zwei große Kom -
plexe heraus , die ihr e Anlage dem Willen de r sächsische n König e von Pole n 

verdanken : das Sächsisch e Palai s in der Krakaue r Vorstad t un d das Schlo ß 

Ujazdó w vor der Stadt . Kurfürs t Friedric h August I. , der Starke , war 1686 

polnische r Köni g geworden un d übertru g im Laufe seine r Regierungszei t die 

baulich e Aktivität , der sich Dresde n un d Kursachse n erfreuten , auch auf die 

polnisch e Hauptstadt . 

Fü r beide Bauten , das Sächsisch e Palai s un d Schlo ß Ujazdów , sind in den 

sächsische n Archiven umfangreich e Plän e erhalten . 

Da s Sächsisch e Palai s entstan d durc h Umba u un d Erweiterun g des Palai s 

Bieliński, das August der Stark e 1713 erwarb un d durc h Zukau f zahlreiche r 

Grundstück e zu eine m geschlossene n Gartenkomple x abrundete . Unte r den 

Pläne n für den Neuba u ha t bereit s eine Grupp e das besonder e Interess e der 

Forschun g gefunden , die von F . S c h u b e r t als Grupp e 2 bezeichne t un d 

Matthe s Danie l Pöppelman n zugewiesen wurde. 1 Di e weitgedehnt e Palais -
anlage ist aufgelöst in Einzeltrakt e von verschiedene r Höhe , unterschiedliche r 

Gliederun g un d mi t verschiedene n Dachabschlüssen . Sie sind durc h höher e 

quadratisch e Eckbaute n verbunden , die sich beton t heraushebe n un d Obelisken 

als Dachbekrönun g besitzen . Di e Anlage aus kubische n Baublöcke n weist 

ebenso wie die streng e Lisenengliederun g der Fassade n auf starke n Einflu ß 

des französische n Klassizismus . I m Werk M. D . Pöppelmann s wirkt dieser Sti l 

überraschend , wenn ma n die ganz im Sinn e des Hochbaroc k gestaltete n Baute n 

des Architekte n im Auge ha t (Zwinger , Schloßentwürfe) . Schuber t erklär t diese 

Unterschied e mi t dem Hinwei s auf die Reise Pöppelmann s nac h Frankreic h 

im Jahr e 1715. 

I n Sti l un d Forme n ähnlich e Entwürf e entstande n für den Umba u von Schlo ß 

Ujazdów . Sie sind von besondere m Interesse , da hie r Anlage un d Gliederun g 

der Baute n konkreter e Schlüsse auf die künstlerische n Quelle n ermöglichen , 

dene n sie entstammen , als die Plän e für das Sächsisch e Palais . Ein e Faust -
skizze Augusts des Starke n für den Bau legte die Umriss e fest. Di e quadratisch e 

Anlage war als kuppelbekrönte r Bau gedach t (Abb. 2, 3). I n der Mitt e war ein 

riesiger Saa l vorgesehen (Abb 4). An den Ecke n sind hoh e Pavillon s vorgesetzt . 

Ein e Fron t zeigt eine große Freitrepp e (Abb. 2), die ander e besitzt ein doppel -
läufiges, in ein e Vorhalle einkomponierte s Stiegenhaus . I n For m un d Anlage 

ha t dieser Entwur f für Schlo ß Ujazdó w Plän e des Dresdne r Hofbaumeister s 

Zacharia s Longuelun e für Baute n Augusts des Starke n in un d u m Dresde n 

1 ) F . S c h u b e r t , Matthe s Danie l Pöppelman n un d der „Gran d Salon " 

im sächsische n Garte n zu Warschau . In : Zs. des dt . Vereins für Kunstwiss . 7 

(1940), S. 267 ff., Abb. 3—7. 



I 

Abb. 1 Warschau. Plan von 1740 (im Kriege verbrannt) 
Sächsische Landesbibliothek, Dresden 
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zum Vorbild. Dami t wird die künstlerisch e Richtun g deutlicher , die in diesen 

Pläne n für Pole n ihre n Niederschla g fand. 2 

Di e For m der quadratische n Schloßanlag e mi t Eckpavillon s ist eine von 

Longuelun e besonder s bevorzugt e Lösung , die er offenbar August dem Starke n 

imme r wieder bei seinen Bauvorhabe n nahegeleg t hat . Sie findet sich in 

Longuelune s Entwürfe n zu eine m Museumsba u in Dresden , in den Vorent -
würfen zum Japanische n Palai s von 1722 un d 1727 3 un d vor allem in dem qua -
dratische n Schloßprajek t für Pillnitz 4 , das 1724 zu datiere n ist. De r Entwur f 

für Pillnit z zeigt besonder s stark e Verwandtschaf t zu dem Pla n für Ujazdów . 

De r erste de r beiden Zentralbauentwürf e für Pillnit z ist als engere s Vorbild 

anzusehen. 3 Auch hie r bilde t ein hohe r Kuppelba u mi t eine m Obelisken als Be-
krönun g den Mittelpunk t der Anlage. Longuelune s Entwur f ist aber in Ujazdó w 

deutlic h von eine r fremde n Han d umgewandel t worden . Di e Abhängigkeit zeigt 

sich in Einzelheiten , wie zum Beispiel in de r Höh e un d der Stellun g des 

Tambour s mi t dre i hohe n rundbogige n Fenster n übe r dem zweigeschossigen 

Unterbau . Di e Kuppe l erschein t gegenübe r dem Pillnitze r Entwur f gesteilt, un d 

unterschiedlic h zu Pillnit z sind die zweigeschossigen Unterbaute n zwischen 

hoh e dreigeschossige Eckbaute n eingespannt , dere n Lisenenordnun g sich schar f 

absetz t gegen die der Mitteltrakte . Di e Lisenengliederun g ist in den Eckbaute n 

auf ein Sockelgescho ß gestellt, währen d sie in den Mitteltrakte n unmittelba r 

vom Erdgescho ß aufsteigt . Di e dami t erreicht e Akzentuierun g der Eckbaute n 

heb t sich deutlic h ab von Longuelune s Pillnitze r Plänen , in dene n die durch -
laufend e Horizontalgliederun g Eckpavillon s un d Mitteltrakt e zusammenbindet . 

In dieser Umbildun g zeigt sich in den Pläne n für Ujazdó w ein selbständiger , 

stärke r „barock " denkende r heimische r Architekt . Durc h dessen Han d ist 

Longuelune s Projek t so umgeform t worden , daß der dogmatisc h streng e un d 

puritanisch e Klassizismu s sich in geschmeidige r Weise dem lokalen sächsische n 

un d polnische n Empfinde n anpaßt . Durc h diese Mitwirkun g heimische r Archi -
tekte n ha t der Stil Longuelune s die For m gewonnen , die ihm seine be-
herrschend e Stellun g im kursächsische n un d polnische n Baue n für mehrer e 

Jahrzehnt e gesicher t hat . 

2) In dem Ban d von Wù. T a t a r k i e w i c z , Ùazienki Warszawskie, War-
schau 1957, der mi r leider erst nac h Abschluß der vorliegende n Arbeit durc h 

die Vermittlun g polnische r Kollegen zu Gesich t kam , findet sich eine Bau -
geschicht e des Schlosses sowie eine Planaufnahm e des Baues , wie ihn August 

der Stark e vorfand (S. 10 f., Abb. 6, 7). Di e Umbauplän e werden hier , der 

bisherigen Meinun g folgend, M. D . Pöppelman n zugewiesen. Fü r Auskünft e 

un d die Beschaffun g von Pläne n un d Publikatione n sage ich dem Instytu t 

Urbanistyk i i Architektur y in Warscha u un d vor allem seinem Leiter , Herr n 

Ing.-Arch . W. Kalinowski , auch an dieser Stelle herzliche n Dank . Nac h Druck -
legung vorliegende r Arbeit erschie n die knapp e Geschicht e des Schlosses in 

dem Artikel von Alicja L u t o s t a ń s k a , „Ujazdów" , in : Encyklopedi a 

Wspóùczesna 1958, 3 (15), S. 139—141. 

3) H . G . F r a n z , Zacharia s Longuelun e un d die Baukuns t des 18. Jahr -
hundert s in Dresden . Berlin 1953. Abb. 8—15 un d 74, 75. 

4) ebenda , Abb. 112, 113, 115—117. 

5) ebenda , Abb. 115. 
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Die Wandgliederung durch Lisenen, die zwei Geschosse zusammenfassen, 
erscheint wie ein lineares Muster in die Fläche der Wand eingeritzt. Ihre 
Herkunft von Longuelunes Architektur bezeugen Einzelheiten, wie die Putz-
felder, die in der Vertikalachse zwischen den Fenstern aufgesetzt sind. Doch 
tritt die Wandgliederung bei Longuelune in einer strengeren architektonischen 
Form auf. Meist gliedern flache Pilaster die Wand, und wo eine Lisenenordnung 
da ist, sind wenigstens die Fensterrahmen durch aufgesetzte Giebel oder Ver-
dachungen architektonisch hervorgehoben. Die Fenster sind in den Plänen für 
Ujazdów nur als einfache glatte Rahmen angegeben. Weiter ist durchgehend 
die übergreifende Lisene verwandt, während in Longuelunes Pillnitzer Entwurf 
ebenso wie im Museumsprojekt Pilaster vorgelegt sind. Daß der sächsische 
Künstler, den wir hinter dem Entwurf für Ujazdów vermuten dürfen, diese 
abgestoßen hat, ist bedeutsam, denn damit ist die tektonische Schwere des 
Longueluneschen Klassizismus zugunsten einer spannungslos leichten, ganz 
auf linear zeichnerische Werte angelegten Wandgliederung eliminiert. 

Im Inneren ist der mittlere Kuppelbau als einheitlicher Zentralraum auf-
gefaßt, gegen den sich die umliegenden Räume durch mehrgeschossige Um-
gänge öffnen. Ein Plan (Abb. 5) zeigt ihn als Kirche eingerichtet mit einer 
hohen, vier Altäre umfassenden Pyramide in der Mitte. Longuelune hatte in 
einem Grundriß zum Museumsbau bereits im Zentrum eine ähnliche Anlage 
vorgesehen.6 

In einer Entwurfsvariante (Abb. 6) sind Pavillons und Mittelbau gleich hoch, 
und auch die Gliederung ist angeglichen: hohe Hauptgeschoßfenster sind mit 
oberen Halbfenstern über Putzfeldern verbunden. In einer anderen Entwurfs-
variante (Abb. 7) ist der Obelisk über der Kuppel zu überdimensionaler Form 
vergrößert und trägt die polnische Königskrone. Longuelune hatte eine Vorliebe 
für die architektonische Verwendung von Obelisken, die auch in der Korre-
spondenz der sächsischen Baubehörden zum Ausdruck kommt. 

Bei der engen Abhängigkeit der Pläne für Ujazdów von Entwürfen Longue-
lunes liegt die Vermutung nahe, daß ein nicht erhaltenes Projekt von seiner 
Hand für Ujazdów vorlag, das als Vorbild für die vorliegenden Pläne diente. 
Offenbar ist Longuelune bei den polnischen Bauten des Königs ähnlich wie in 
Sachsen zu Konkurrenzprojekten herangezogen worden, die dann von den 
heimischen Architekten umgearbeitet wurden. Wem die vorliegenden Pläne 
zuzuweisen sind, bleibt allerdings im Dunkel. 

Bereits im Jahre seiner Berufung durch August den Starken (1715) war 
Longuelune nachweislich in Warschau.7 Vielleicht hatte er damals schon Pläne 
für den Umbau des 1713 vom König erworbenen Bielinskischen, des späteren 
Sächsischen, Palais auszuarbeiten. Möglicherweise ist ein im Dresdener Archiv 
erhaltener Entwurf Longuelunes damals entstanden (Abb. 8), der zu einer ersten 
Gruppe von Plänen zum Sächsischen Palais — von Schubert als Gruppe 1 
bezeichnet — gehört. Ein Grundriß für diese Entwurfsgruppe bietet den Aus-
gangspunkt.8 Außer Longuelune hatten auch andere Architekten Aufrißentwürfe 

6) ebenda, Abb. 18. 
7) H. G. F r a n z , Longuelune, S. 13, und Urkunden S. 93. J.-L. S p o n s e 1, 

Der Zwinger, die Hoffeste und die Schloßbaupläne zu Dresden. Dresden 1909. 
8) F. S c h u b e r t , Abb. 2. 



Abb, 2 Entwurf für Schloß Ujazdów, Entwurfsgruppe la 
Sachs. Landeshauptarchiv, Dresden 

Abb. 3 Entwurf zum Umbau von Schloß Ujazdów 
Grundriß, Entwurfsgruppe 1 
Sachs. Landeshauptarchiv, Dresden 



Abb. 4 Schnitt durch die Mittelachs 
des Baues, 
Entwurfsgruppe la 
Sachs. Landeshauptarchiv, 
Dresden 

Abb. 5 Entwurf zur Ausgestaltung 
des mittleren Saales im 
Schloß Ujazdów als Kirche, 
Entwurfsgruppe 1 
Sachs. Landeshauptarchiu, 
Dresden (Foto Marburg) 



Abb. 6 Entwurf für Schloß Ujazdów, Entwurfsgruppe lb 
Sächs. Landeshauptarchiv, Dresden 

Abb. 7 Dasselbe, Entwurfsgruppe 2 
Sächs. Landeshauptarchiv, Dresden 



Taf. V 

Abb. 8 
Zacharias Longue-
lune: Entwurf für 
das Sächs. Palais in 
Warschau, 
Entwurfsgruppe 1 
Sächs. Landeshaupt-
archiv, Dresden 

Abb. 9 Joh. Chr. Naumann (?): Entwurf zum Sächs. Palais in Warschau, Entzourfsgruppe 1. Sachs. Landeshauptarchiv, Dresden 



Abb. 10 Entwurf für Schloß Ujazdów. Fassade 
Entwurfsgruppe 2. Sachs. Landeshauptarchiv, Dresden 

Abb. 11 Entwurf für Schloß Ujazdów. Schnitt 
Entwurfsgruppe 2. Sächs. Landeshauptarchiv, Dresden 



Abb. 12 Entwurf für Schloß Ujazdów, 
Entwurfsgruppe 3 
Sächs. Landeshauptarchiv, Dresden 
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zu diesem Grundriß geliefert. So haben sich Pläne erhalten, die wohl Johann 
Christoph Naumann zuzuweisen sind. (Abb. 9).9 

Der Longuelunesche Fassadenentwurf ist anscheinend nicht von ihm selbst 
gezeichnet. Die Veränderung kleiner bezeichnender Einzelzüge lassen einen 
Bauzeichner vermuten, der die Blätter nach einem Original Longuelunes an-
gefertigt hat. Doch ist im ganzen sein Stil unverkennbar. Die Abweichungen 
und Veränderungen seiner Formensprache sind nicht annähernd so ausge-
prägt wie in den Plänen für Ujazdów und für die zweite Gruppe des Sächsi-
schen Palais. Es erhebt sich die Frage, welchem Architekten die Umgestaltung 
des Projektes von Longuelune zuzuschreiben ist. 

Die Umbildung von Longuelunes Fassadengliederung tritt in ähnlicher Form 
auch an anderen kursächsischen Bauten in den zwanziger Jahren des 18. Jhs. 
hervor, z. B. in den Plänen für Schloß Moritzburg bei Dresden10, den Ent-
würfen für das Rathaus in Dresden-Altstadtn , zum Palais Brühl in Dresden12 

und anderen. Hinter den meisten dieser Pläne steht die umstrittene und schwer 
faßbare Persönlichkeit von Johann Christian Knöffel, der es wie kein zweiter 
verstanden hat, Longuelunes Stil zu kopieren und gleichzeitig durch kleine 
Veränderungen und Zusätze der Longueluneschen Strenge eine geschmeidigere 
Eleganz abzugewinnen. 

Bei Knöffel sind die Abwandlungen maßvoll und zurückhaltend. In den 
Plänen für Ujazdów sind sie unbekümmerter und freier. Knöffel kommt für sie 
keinesfalls in Frage. Nach Auskunft des Briefwechsels vom Jahre 1726 zwischen 
dem Grafen Wackerbarth, dem damaligen Leiter des Oberbauamtes, und Carl 
Friedrich Pöppelmann, dem Sohn des Matthes Daniel, der sich in Warschau 
aufhielt, wurden die Pläne auf Befehl des Königs 1726 begonnen. Ob Carl 
Friedrich Pöppelmann eine entscheidende künstlerische Rolle dabei zukam, geht 
nicht aus dem Briefwechsel hervor, es ist überhaupt ungewiß, ob er als Ver-
fertiger solcher Pläne in Frage kommt, da über seine Persönlichkeit als Künst-
ler nichts bekannt ist. Nur ein unbedeutender von ihm signierter Plan ist er-
halten. Als ausführender Architekt für das Sächsische Palais kommt außerdem 
noch Joachim Daniel Jauch in Betracht, der beim Oberbauamt in Warschau 
angestellt war und dessen Teilnahme an verschiedenen kleineren Bauaufträgen 
in den zwanziger Jahren bezeugt ist.13 

9) vgl. C. G u r l i t t , Warschauer Bauten aus der Zeit der sächsischen 
Könige. Berlin 1917. 

10) H. G. F r a n z , Longuelune, Abb. 187 ff. 
11) ebenda, Abb. 179. 
12) ebenda, Abb. 70. 
13) Hinweis bei F. S c h u b e r t . Nach Drucklegung vorliegender Abhand-

lung erschien ein Aufsatz von W. H e n t s c h e l über die Entwürfe zum 
Schloß in Karge (Kargowa): Ein unbekannter Schloßbau Augusts des Starken, 
in: Zs. f. Kunstw. XII (1958), S. 95 ff. Auf S. 116 ff. stellt Hentschel die Tätig-
keit Carl Friedrich Pöppelmanns in Polen zusammen. Mit diesen Hinweisen 
bestätigen sich einige Vermutungen über die Bautätigkeit des jüngeren Pöppel-
mann für die sächsischen Könige in Polen, die in meinem Buch über Longue-
lune ausgesprochen wurden. 
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Ebensowenig ist mit einem zweiten Erweiterungsprojekt für Ujazdów, das 
an den Bau des ersten Entwurfs weitere Flügel und Eckpavillons angesetzt 
zeigt, ein Architektenname zu verbinden. Auf sämtliche Pavillons sind hier 
geschwungene Dachhauben aufgesetzt, die mit der Mittelkuppel konkurrieren 
(Abb. 10, 11). Dadurch ergeben sich in der Ansicht lange Hauptfronten, die in 
verschieden hohe Pavillons zerlegt werden. Als Vorbild für diese Gliederung 
können die Entwürfe zum Japanischen Palais in Dresden angesehen werden, 
dessen Dachformen mit ihrer Imitation fernöstlicher Vorbilder in den gleichen 
Jahren von 1726 bis 1728 entstanden sind.14 Dort sind sie vermutlich durch die 
Mitwirkung des älteren Pöppelmann geschaffen worden. Damit verglichen, 
sind die Aufbauten für Ujazdów allerdings weit manirierter und nicht aus der 
gleichen Formfülle gebildet. Der ganze Entwurf erscheint überhaupt als das 
Werk eines zweitrangigen Architekten, wobei die Frage zu stellen ist, ob es 
sich bei dem erweiterten Entwurf um einen Plan handelt, bei dem ernstlich 
an die Ausführung gedacht worden ist. Es ist bekannt, daß viele Pläne den 
Schülern der Akademieklassen in der Kadettenschule übungsweise zur An-
fertigung von Planvarianten übergeben wurden. Möglicherweise ist hier ein 
solches Übungsstück erhalten.15 

Schließlich existiert für Ujazdów noch eine Folge von Plänen, in denen der 
alte Bau des quadratischen Schlosses mit vier hexagonalen Ecktürmen bei-
behalten wird (Abb. 12). Der nur zwei Geschosse hohe Kernbau sollte durch 
Aufsetzen eines weiteren Stockwerkes auf gleiche Höhe mit den Türmen ge-
bracht werden, diese sollten ihre Helme verlieren und es sollte eine durch-
laufende Balustrade aufgesetzt werden. Die Gliederung der Fassaden folgt im 
wesentlichen der Lisenenteilung der Variante zum ersten Entwurf (Abb. 6). 

So muß die Frage nach dem Architekten offenbleiben, und allein der ver-
änderte architektonische Geschmack des Königs läßt sich von diesen Plänen 
ablesen, der sich entschieden vom Hochbarock der Zwingerarchitektur ab-
und dem französischen Vorbild zugewandt hatte. Die Studienreise Matthes 
Daniel Pöppelmanns nach Frankreich im Jahre 1715 kann als Zeichen dieser 
Abwendung angesehen werden.16 

Im gleichen Jahre 1715 wurde der französische Architekt Zacharias Lon-
guelune von August dem Starken berufen. Der Einfluß dieses Architekten 
wurde von weittragender Bedeutung für die künstlerische Richtung der Dres-
dener Architektur unter diesem Herrscher.17 Auf ihn geht die frühe und 
entschiedene Hinwendung zum Klassizismus zurück, der vor allem an den 
Palaisfassaden seit 1725 deutlich wird.18 Der Ursprung dieses Stiles läßt sich 
aus dem Wirken Longuelunes ableiten, dessen Entwürfe sich in großer Zahl 

14) H. G. F r a n z , Longuelune, Abb. 73, 79, 195 ff. 
15) W. H e n t s c h e l , Das Brühische Belvedere. In: Wiss. Zs. der Technischen 

Hochschule Dresden 6 (1956/57), H. 1, S. 11. Hinweise bei H. G. F r a n z , Lon-
guelune, S. 62 ff., zu den Plänen für Großsedlitz. 

16) H. G. F r a n z , Zur kunstgeschichtlichen Stellung des Dresdener Zwin-
gers. In: Forschungen und Fortschritte 24 (1948), S. 157 ff. 

17) H. G. F r a n z , Longuelune. 
18) H. G. F r a n z , Dresdener Barockpalais. In: Zs. für Kunst 3 (1949), H. 2, 

S. 76 ff. 
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erhalten haben. Bei allen großen Bauvorhaben des sächsischen Kurfürsten 
und polnischen Königs wurde er seit etwa 1720 mit Konkurrenzentwürfen 
herangezogen. Von diesen Plänen ist allerdings nur sehr wenig zur Ausführung 
gekommen. Das Japanische Palais in Dresden wurde nur in der "Wandgliede-
rung nach Longuelunes Plan ausgeführt; die Dachaufsätze stammen dagegen 
von sächsischen Architekten, und nur das ehemalige Blockhaus in Dresden-
Neustadt ist zunächst ganz nach dem Plan des Architekten gebaut und erst 
später durch einen Aufbau des Baumeisters Schwarze entstellt worden. 

Der zarte und elegante Klassizismus, den die Entwürfe Longuelunes zeigen, 
hat jedoch auf die sächsischen Architekten einen außerordentlichen Einfluß 
ausgeübt. Sein Vorbild ist in allen Bauten des Hofes und des Adels zu spüren, 
die seit den zwanziger Jahren in Dresden und in Kursachsen entstanden. Auch 
in Polen macht sich der Einfluß des neuen Longueluneschen Klassizismus seit 
1715 geltend, und in den Plänen der in Polen tätigen Architekten des Königs 
ist abzulesen, wie Longuelunes Vorbild auch hier wirksam war. 

So erscheint das Auftreten Longuelunes beispielhaft für den Ablauf der 
künstlerischen Entwicklung im frühen 18. Jh. in Deutschland. Zwischen 1710 
und 1720 endete überall die Phase des Spätbarock, die von 1690 an das höfische 
und kirchliche Bauen in Deutschland beherrschte, allgemein mit einer Abkehr 
von der dynamisch bewegten Formenwelt. An die Stelle dieses in Italien und 
speziell in Rom zwischen 1630 und 1670 geprägten, in Deutschland, Böhmen 
und Österreich in phantasiereicher Weise weitergebildeten Hochbarocks trat 
die antibarocke Klassik Frankreichs. Bezeichnend ist, daß an den deutschen 
Höfen seit 1710 französische Architekten entscheidend hervortraten19 und 
daß deutsche Hofarchitekten in diesen Jahren zu Studienzwecken nach 
Frankreich gesandt wurden. 

In Kursachsen erscheint der Einschnitt schärfer und entschiedener als in 
anderen deutschen Landschaften. Doch werden auch hier durch die Mitwirkung 
der deutschen Architekten die strengen klassischen Züge des französischen 
Vorbildes gemildert und abgeschwächt, so daß Synthesen zwischen der heimi-
schen spätbarocken Tradition und der neuen klassisch-französischen Richtung 
entstehen. In den dreißiger Jahren gewinnt neben dieser klassischen Richtung 
die spätbarocke im kursächsisch-polnischen Bauen erneut an Bedeutung. Der 
Träger dieser neuen Richtung ist der Italiener Gaetano Chiaveri.20 

Heinrich Gerhard Franz 

19) P. d u C o l o m b i e r , L'Architecture Francaise en Allemagne au XVIII6 

Siecle. Paris 1956. 
20) E. H e m p e 1, Gaetano Chiaveri. Dresden 1955. 


